


Vermessungen
Tirol auf der statistischen Couch

Arno Ritter • Benedikt Sauer • Christian Mariacher

Der aus Quadraten aufge-
baute Satzspiegel ent-
spricht der Fläche Tirols, 
wobei ein Quadrat für 
 einen km² steht.



5

□ Vorwort 6, Quellen 139, Impressum 143
■  Die Wahl und das Ergebnis 10
■  Die Fläche und der Raum 28
■  Der Einheimische und die Fremden 52
■  Das Geld und das Leben 70
■  Die Mobilität und die Energie 84
■  Das Bauen und das Wohnen 102
■  Der Lebensraum und die Landschaft 120

Inhalt

Der Mitarbeiter und  
die InformantInnen

Hubert Fechner | Technikum Wien
Otto Flatscher | Land Tirol, 
 Wohnbauförderung
Martin Franzmair | Architekt
Peter Goller | Universitätsarchiv
Johann Herdina | Tiwag
Georg Kaser | Universität 
Innsbruck, Glaziologie
Rainer Köberl | Architekt
Klaus Lugger | Neue Heimat Tirol
Gerhard Mannsberger | 
 Lebens ministerium
Josef Margreiter | Tirol Werbung
Rainer Noldin | Architekt 
Hans Obermoser | Architekt
Walter Obwexer | Universität 
 Innsbruck, Europarecht
Georg Pendl | Architekt
Siegfried Sauermoser | Wild bach- 
und Lawinenverbauung
Markus Schermer | Universität 
 Innsbruck, Agrarsoziologie
Engelbert Spiss | Neue Heimat Tirol
Uwe Steger | Universität Innsbruck, 
Öffentlichkeitsarbeit
Robert Steiger | MCI, Tourismus
Hubert Steiner | Land Tirol, 
 Wasserwirtschaft
Romed Unterasinger | Land Tirol, 
Naturschutz
Stefan Wildt | Land Tirol, 
 Wasserwirtschaft

Mitarbeit
Klaus Förster | Universität 
 Inns bruck, Geografie

Reflexionsgruppe
Wolfgang Andexlinger |  
Universität Innsbruck, Architektur
Kathrin Aste | Architektin 
Martin Baltes | IVB
Paul Burgstaller | Architekt 
Martin Coy | Universität Innsbruck, 
Geografie
Christoph Kandler | Trigonos, 
 Vermesser
Johannes Kostenzer | Land Tirol, 
Umweltanwaltschaft
Anton Mölk | MPreis 
Robert Ortner | Land Tirol, 
 Raumplanung
Roland Psenner | Universität  
 Innsbruck, Ökologie
Michael Rothleitner | Bergbahnen 
Mayrhofen
Martin Schönherr | Land Tirol, 
Raumplanung

Daten, Informationen, Anregungen
Dagmar Birnleitner | Kammer 
der Architekten und Ingenieur-
konsulenten
Brigitta Erschbamer | Universität 
Innsbruck, Botanik



7

geschickt wurden. Erst ab Mitte des 
20. Jahrhunderts entwickelte sich 
Tirol sukzessive zu einer „Region“, 
die sich auf der ökonomischen 
Landkarte positionierte und mittler-
weile – vor allem im Tourismus – zu 
einem der „Big Player“ im globalen 
Wettbewerb aufgestiegen ist. Das 
ehemals wertlose Kapital der Berge 
wurde zu Aktien, aus Schnee und 
Stein wurde Geld, und damit wurden 
die Dörfer und die darin wohnende 
Gesellschaft lebensfähig gemacht. 
Parallel dazu erfolgten aber auch in 
vielen anderen Bereichen Entwick-
lungen, die für die ökonomische wie 
symbolische Positionierung von 
 Tirol von zentraler Bedeutung sind. 
Dieser beachtenswerte Prozess 
kann einerseits als Erfolgsgeschich-
te gelesen werden, andererseits 
brachte er  lebensweltliche Verwer-
fungen und soziale Konflikte an die 
Oberfläche, löste ökonomische Dy-
namiken und gesellschaftliche Ge-
genstrategien aus, deren Reibungs-
energien seit einiger Zeit hörbar 
sind. Destilliert man die Diskussio-

nen, so geht es subkutan oder of-
fensichtlich darum, wem das „Land“ 
gehört und wie es in Zukunft genutzt 
werden soll. Letztlich ist es ein Rin-
gen darum, wer Entscheidungen für 
wen trifft, und auf welchen „sachli-
chen“ Grundlagen diese erfolgen, 
wie in Zukunft der Lebensraum und 
das „Bild“ von Tirol aussehen sollen 
und werden. Zwischen privaten 
 Interessen und Gemeinwohlstrate-
gien, zwischen ökologischen Argu-
menten und rein wirtschaftlichen 
Überlegungen, zwischen der These 
vom Ende des Wachstums und  
dem Konzept, wonach Tirol im glo-
balen Wettbewerb weitermachen 
müsse, um lebensfähig bleiben zu 
können, sind die Pole gespannt. 

Wir leben in einer Sattelzeit, in 
 einer Übergangsphase, in der ehe-
malige Paradigmen des Verhaltens 
an Grenzen stoßen und alternative 
Modelle noch nicht kollektiv ver-
handelt oder handlungsfähig sind. 
Es geht heute aber mehr denn je  
um  integrale Denkstrategien, die 
dabei helfen sollen, gesamtheitlich 

Die Fläche des Satz-
spiegels ( links unten ) 
entspricht der Fläche 
der wiederkehrenden 
Karten von Tirol auf  
den Ausklappseiten im 
Buch ( rechts unten ). 
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Vorwort

Arno Ritter Dieses Buch ist kein objektives 
Buch, auch wenn allen Infografiken 
und Begleittexten statistische 
 Daten, wissenschaftliche Fakten 
und spezifische Berechnungen 
 zugrunde liegen. Dieses Buch ist ein 
subjektives Werk, denn es ist das 
Resultat von Empathie und kriti-
scher Distanz gegenüber einem 
Land, in dem ich seit 1995 lebe und 
von dem ich – durch Gespräche, Bü-
cher, Artikel und eigene Beobach-
tungen sensibilisiert – vermute, 
dass es sich in  einem mentalen wie 
realen Transformationsprozess 
 befindet. Die ehemals relativ klar 
definierte Gangart der Geschichte, 
die damit verbundenen Haltungen 
und Wirkkräfte, die das „Land“ und 
die Landschaft formierten, stoßen 
zunehmend auf intrinsische wie 
 externe Widerstandsmomente, auf 
räumliche, ökonomische, ökologi-
sche, gesellschaftliche, soziale, 
 gesetzliche, politische oder schlicht 
„logische“ Grenzen. Diese Einsicht 
motivierte mich – aus Anlass des 
20-jährigen Jubiläums von „aut. 
 architektur und tirol“ –, ein Buch zu 
konzipieren, das sich mit Entwick-
lungen, Spannungen, Realitäten, 
Verdrängtem, Unbekanntem und 
Einmaligem von  Tirol auseinan-
dersetzt, um mehr Verständnis für 
die Geschichte, die gegenwärtige 
Lage und seine möglichen Zukünfte 
zu erhalten. 

Sicher ist es vermessen, anhand 
von sieben Kapiteln, einzelnen 
 Themen und selektiv ausgewählten  
 Daten  Tirol vermessen und auf die 

„statistische Couch“ legen zu wol-
len, aber durch die Übersetzung  
von zentralen Fakten und wichtigen 
 Entwicklungen in Infografiken soll 
dazu animiert werden, über die 
 zukünftige Gestaltung unseres 
 Lebensraumes mit vielleicht „neu-
en“ Einsichten nachzudenken. 

Tirol ist ein gespanntes Land, eine 
mentale Landschaft, die zwischen 
Herkunft und Zukunft, zwischen 
 Tradition und Moderne hin- und 
herpendelt. Tirol ist einzigartig und 
gleichzeitig ein ganz normales Land, 
es ist oft abweisend und dann 
 wieder kommunikativ, pragmatisch 
 bestimmt und visionär veranlagt, 
 gesegnet mit einer fast „klischee-
haften“ Landschaft und eingebettet 
in globale Entwicklungen, die auch 
vor den Bergen nicht haltmachen. 
Tirol ist eine alpine Stadtregion wie 
viele andere in Europa auch, aber 
gleichzeitig mit ganz spezifischen 
Eigen schaften und „genetischen“ 
Voraussetzungen ausgestattet,  
die in und auf die soziale wie reale 
Landschaft wirken, das gegen-
wärtige Verhalten bestimmen und 
seine zukünftige Entwicklung 
 prägen werden. 

Eigentlich war Tirol bis vor kur-
zem ein „armes“ Land mit prekären 
Lebensbedingungen, ein mit den 
 topografischen wie klimatischen 
Verhältnissen sich arrangierendes 
Soziotop, das vor allem als Transit-
raum zwischen Norden und Süden 
wahrgenommen wurde und aus dem 
zahllose Kinder aus Mangel an Zu-
kunft im eigenen Land in die Ferne 
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die komplexen  Folgewirkungen von 
Entscheidungen zu begreifen. Inso-
fern kommt der Übersetzung von 
Daten in lesbare Infografiken in ei-
ner zunehmend vernetzten Welt 
eine aufklärende Bedeutung zu. In 
diesem Sinne entwickelte Christian 
Mariacher ein Konzept, das die 
 Fläche der geografischen Landkarte 
Tirols zum flächengleichen Grund-
element des Seitenrasters machte. 
Zusätzlich wurde diese Fläche mit 
der Anzahl der EinwohnerInnen von 
Tirol überlagert, wodurch ein info-
grafisches System und damit eine 
Vielfalt an Lesbarkeiten entstand.

In der Reflexionsgruppe, die dazu 
diente, für das Buch Fragen zu fin-
den, Analysen zu hören und eine 
möglichst breite Perspektive auf 
 Tirol zu erhalten, äußerte sich der 
Ökologe Roland Psenner in einer 
 tagesaktuellen Debatte mit folgen-
den Worten: „Ich betrachte die  
Kulturgeschichte des Landes der 
letzten 10.000 Jahre, und wir haben 
heute einen globalen CO2-Anteil  
in der  Atmosphäre wie vor vier 
 Millionen Jahren. Wir wissen zwar 
nicht genau, welche Auswirkungen 
dieser Wert  konkret haben wird, 
aber wir wissen aus unseren Daten, 
welches Klima damals herrschte – 
es war von Ex tremen geprägt und 
daher sehr  unwirtlich.“

Dieser nüchtern vorgebrachte 
Blick auf Tirol und die Welt prägte 
die weitere Genese des Buches. 
Dazu kam, dass der Geograf Klaus 
Förster in dieser Gruppe ein von ihm 
ermitteltes Datenspiel in Bezug auf 

die Schneeproduktion der Tiroler 
Seilbahnwirtschaft vorstellte. Diese 
scheinbar konträren Blicke – auf 
globale wie lokale Daten – halfen, 
das Konzept des Buches zu finden, 
das eine fragende Spannung zwi-
schen unterschiedlichen Realitäten 
erzeugen will.

Wir stecken mitten im Klimawan-
del, der massive Auswirkungen auf 
die globale Zukunft und auch weit-
reichende Folgen für Tirol haben 
wird. Wie der „Österreichische 
Sachstandsbericht Klimawandel 
2014“ darstellt, wird verstärkt der 
Alpenraum von diesem Temperatur-
anstieg betroffen sein. Die Konse-
quenzen reichen vom weiteren 
 Verlust der Gletscherflächen, der 
Verkürzung der Dauer der Schnee-
deckung über die Zunahme von 
Wetterextremen, das Ansteigen der 
Permafrost- und Waldgrenze bis hin 
zu Veränderungen der Vegetation 
und der Tierwelt. Dies wird Folgen 
für Land- und Forstwirtschaft, Tou-
rismus, Energiewirtschaft, Infra-
struktur, das Gesundheitssystem 
und die Gesellschaftsstruktur haben 
bis hin zu Transformationen von 
Städten und Lebensräumen. Wir 
sollten uns daher so früh wie mög-
lich damit auseinandersetzen, wie 
wir diesen Herausforderungen als 
Gesellschaft begegnen werden. 

Das Buch will in diesem Sinne 
mehr  Fragen aufwerfen als eindeuti-
ge Antworten geben und letztlich 
leicht „lesbare“ Grundlagen für eine 
öffentliche Diskussion über mög-
liche  Zukünfte von Tirol anbieten.
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Die Tiroler Landtagswahlen 1984–2013
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Auf Landesebene ist 
 Tirols politische Land-
schaft bunter gewor-
den. Die Anzahl der 
Landtagsparteien ver-
doppelte sich in 30 Jah-
ren. Die ÖVP verlor  
fast 45 % der WählerIn-
nen und 25 % der Stim-
menanteile, sie bleibt 
aber klar stärkste Kraft.  
Die SPÖ rutschte auf  
die Hälfte ab, Grüne 
und FPÖ schließen auf. 
Das Spektrum wurde 
2008 (Liste Fritz) und 
2013 (Vorwärts) erwei-
tert. Das Interesse an 
Wahlen nimmt aber ab. 

■ ÖVP
■ SPÖ
■ FPÖ 
■ Die Grünen
■ Liste Fritz
■ Vorwärts
■ Sonstige Parteien
■ NichtwählerInnen u.
 ungültige Stimmen
2003 erstmals keine 
Wahlpflicht
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■ ÖVP
■ SPÖ
■ Liste Fritz
% Gültige Stimmen

Die Tiroler Volkspartei 
konnte in den letzten  
drei Jahrzehnten trotz 
erheblicher Verluste 
und eines erweiterten 
Parteienspektrums den 
Abstand zur zweit-
platzierten Partei bei 
mehr als 20 % halten. 

Die Erste und die Zweiten

1994

1984

2008

2013

39,4 % 25,2 %64,6 %

27,5 % 19,8 %47,3 %

22,1 % 18,4 %40,5 %

25,7 %39,4 % 13,7 %
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Wenn von schutz-
suchenden, flüchtenden 
Menschen die Rede ist, 
werden regelmäßig 
 Bedrohungsbilder aus 
der Natur verwendet: 
„Asylantenflut“ oder 
„Flüchtlingsschwemme“ 
sind gängige Metaphern. 
Tatsächlich lebten 2014 
circa 2.000 Asylwer-
berInnen in 17 Heimen 
und einigen Privatunter-
künften in Tirol. Bei der 
Aufnahme von Flüchtlin-
gen wird laut UNO „die 
Kluft zwischen ärmeren 
und  reicheren Staaten 
[…] immer offensicht-
licher“. 2013 waren erst-
mals seit dem Zweiten 
Weltkrieg  weltweit mehr 
als 50 Mio Menschen  
auf der Flucht.

Flüchtlinge in Tirol 2014

   Eine Figur entspricht
 100 EinwohnerInnen

123

Die Schutzgebiete in Tirol

1981 wurde der Natio-
nalpark Hohe Tauern 
eingerichtet, als erster 
in Österreich und mit 
heute 1.856 km² mit 
 Abstand das größte 
Naturschutz gebiet der 
Alpen. Seit 2003 zählt 
er zum Unesco-Welt-
erbe. Die Artenviel falt 
im Nationalpark ist 
 herausragend: Dort 
sind gut ein Drittel aller 
in  Österreich bekann-
ten Pflanzenarten und 
die Hälfte der Amphi-
bien, Säuge tiere, Vögel 
und Reptilien heimisch.

2,7 %
2,1 %

5,9 %

4,3 %

10,5 %

0,1 %

■  Nationalpark  
Kern zone

■   Nationalpark   
 Außenzone
■ Naturschutzgebiete
■ Landschaftsschutz-
 gebiete
■ Ruhegebiete
■ Geschützte Land- 
 schaftsteile 
■ Fläche Tirol
  Summe aller Schutz- 
 gebiete: 3.234 km² = 
 25,6 % Landesfläche
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2012 lebten in Tirol 
715.888 Menschen. 
Reutte ist der einwoh-
nerschwächste und 
Innsbruck Land der 
einwohnerstärkste 
Bezirk. Interessant 
scheint die Verteilung, 
wenn „rurale“ oder 
„urbane“ Wohnorte 
sichtbar gemacht 
werden.

Die EinwohnerInnen von Tirol
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       EinwohnerInnen
 pro Bezirk
■ EinwohnerInnen
 in zentralen Orten
      Eine Figur entspricht

 100 EinwohnerInnen
Daten 2012
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Tirol ist aufgrund seiner 
Topografie und Wirt-
schaftsstruktur ein 
sowohl dicht bebautes 
als auch intensiv ge-
nutztes Land. Anhand 
der Relation zwischen 
den EinwohnerInnen 
und der Anzahl aller 
Gebäude lässt sich eine 
gewisse Baudichte 
und Lebensform in den 
Regionen ablesen. 

Die EinwohnerInnen und ihre Gebäude

    Eine Figur entspricht  
 100 EinwohnernInnen 
      Ein Symbol ent-

spricht 100 Gebäuden



Die politischen Ent-
schei dungsträger in 
 Tirol und Österreich sind 
nach wie vor groß teils 
Männer. Das Ge schlech -
ter verhältnis in den 
 republikanischen In-
stitutionen ist damit 
kein repräsentatives. 
Frauen sind an der 
 Spitze von Gemeinden 
 be sonders selten.  
2013 gab es in Tirol 268 
Bürger meister und 11 
Bürgermeisterinnen, 
eine  davon in Innsbruck. 

11

■ ÖVP
■ SPÖ
■ FPÖ
■ Für Innsbruck
■ Vorwärts
      Bürgermeister
      Bürgermeisterin

Reutte

Landeck

Imst

Innsbruck Land

Innsbruck Schwaz

Kitzbühel

Die Politik und das Geschlechterverhältnis

Kufstein

Bundesregierung

29 %

Nationalrat

32 %

Bundesrat

30 %

Landesregierungen

35 %

Bürgermeisterinnen

6 %

Frauenanteil in politischen Ämtern Vorarlberg Tirol Salzburg Oberösterreich Niederösterreich Wien Burgenland Steiermark Kärnten

33 % 31 % 42 % 45 % 21 % 34 % 19 % 29 % 22 %

Frauenanteil in den Landtagen

Lienz
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Wer entscheidet für wen in Tirol?

■ 124.689 ÖVP
■ 39.904 Die Grünen

■  43.469 SPÖ
■ 30.229 Vorwärts
■ 29.594 FPÖ
■ 17.785 Liste Fritz

■ 31.182 Sonstige Parteien
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184.829 sind nicht  
wahlberechtigt,  
davon 89.858 ohne   
öster reichische 
Staatsbürger schaft

■ 215.644 NichtwählerInnen
 und ungültige Stimmen

   Eine Figur entspricht
 100 EinwohnerInnen

717.325 EinwohnerInnen gesamt zum Zeitpunkt der Wahl 2013
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Die Tiroler Landtagswahlen 1984–2013
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Auf Landesebene ist 
 Tirols politische Land-
schaft bunter gewor-
den. Die Anzahl der 
Landtagsparteien ver-
doppelte sich in 30 Jah-
ren. Die ÖVP verlor  
fast 45 % der WählerIn-
nen und 25 % der Stim-
menanteile, sie bleibt 
aber klar stärkste Kraft.  
Die SPÖ rutschte auf  
die Hälfte ab, Grüne 
und FPÖ schließen auf. 
Das Spektrum wurde 
2008 (Liste Fritz) und 
2013 (Vorwärts) erwei-
tert. Das Interesse an 
Wahlen nimmt aber ab. 

■ ÖVP
■ SPÖ
■ FPÖ 
■ Die Grünen
■ Liste Fritz
■ Vorwärts
■ Sonstige Parteien
■ NichtwählerInnen u.
 ungültige Stimmen
2003 erstmals keine 
Wahlpflicht
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Wegen der Topografie 
und des Klimas ist in 
 Tirol nur ein beschränk-
ter Anteil der Landes-
fläche das ganze Jahr 
über bewohnbar. Daher 
ist der nachhaltige 
 Umgang mit dem zur 
Ver fügung stehenden 
Grund und Boden mehr 
denn je eine zentrale 
gesellschaftspolitische 
Herausforderung.

Zwölfkommavier Prozent Dauersiedlungsraum

Burgenland

63 %
26 %

Kärnten

61 %

Niederösterreich

57 %

Oberösterreich

21 %

Salzburg

32 %

Steiermark

12 %

Tirol

22 %

Vorarlberg

81 %

Wien

■ Dauersiedlungs raum  
 (DSR) in Prozent  
 der Landesfläche
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Ibk Reutte Landeck Imst Lienz Schwaz

Kitzbühel

35 113

257

114

Innsbruck Land

272

134

Kufstein

268

176 206

Die besiedelbare Fläche 
der jeweiligen Bezirke 
zeigt das Potenzial bzw. 
die Grenzen der räum-
lichen Entwicklung.  
Die Daten verdeutlichen, 
dass eine nachhaltige 
Widmungspolitik zen tral 
für die Zukunfts fähigkeit 
des Landes ist, denn 
Grund und  Boden sind 
nicht vermehrbar.

Der Dauersiedlungsraum nach Bezirken

■ Fläche von Tirol:  
 12.640 km²
■ Fläche des Dauer- 
 siedlungsraums in 
 km² (∑ 1.575 km²)

37

58 %

17,6 %
14 %10 %

9,2 %

Die Widmungen im Dauersiedlungsraum

Ibk

13,2 %

Landeck

16 %

Reutte Imst Lienz Schwaz

Kitzbühel

18,7 %

Innsbruck Land

12 %

Kufstein

Der Anteil der gewid-
meten Fläche im Dauer-
siedlungsraum, der  
für vorrangig bauliche 
Zwecke zur Verfügung 
steht, beträgt fast 15 %. 
Wird die bereits be-
baute Fläche dazuge-
zählt, so sind etwa 25 % 
der besiedel baren 
 Landesfläche baulich 
definiert.

■ Fläche Tirol
■ Dauersiedlungsraum
■ Gewidmete Fläche 
 im DSR 

Widmung pro  
Ein wohnerIn in m²
Innsbruck 163
Innsbruck Land 284
Kufstein 303
Schwaz 330
Landeck 331
Lienz 351
Kitzbühel 362
Imst 409
Reutte 565
Daten 2010 (Ibk 2008)
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600 m

900 m

1.200 m

1.500 m

1.800 m

2.100 m

Feuchtflächen

 Wasserflächen Grünland

Natürliches Grünland
Ödland

3.100 km²7 km² 1.121 km² 3.098 km²39 km²
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600 m

900 m

1.200 m

1.500 m

1.800 m

2.100 m

Ackerflächen

Gletscher

Bebaute Fläche Wald

Die Topo grafie von  
Tirol bedingt unter-
schied  liche Land-
schaften und  damit 
ver schie den nutz  bare 
Flächen. Die Vertei-
lung der  Landesfläche 
nach Nutzungsarten 
und Meeres höhe  
zeigt,  welche Poten-
ziale und Grenzen der 
Lebens  raum hat.

Die Landnutzung von Tirol nach Höhe

360 km² 23 km²4.640 km² 257 km²
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Ganz Tirol und gut  
zwei Drittel der Fläche 
 Österreichs liegen in 
den Alpen. Deshalb 
spielt der „Dauersied-
lungsraum“ eine be-
deutende Rolle. Darun-
ter wird jene Fläche 
verstanden, die nach 
Abzug von Wald, alpi-
nem Grünland, Ödland 
und Gewässer übrig 
bleibt. Von 50 österrei-
chischen Gemeinden 
mit der kleinsten 
Siedlungs fläche befin-
den sich 28 in Tirol.

Gemeindeflächen und Dauersiedlungsraum

Spiss

DSR 0,08 km²

Holzgau
Wimpassing

im Schwarzatale
Rohrbach

an der Lafnitz
Bad  

Radkersburg

Birgitz Karres Loretto Pians Karrösten
Maria-

Lanzendorf

Anger Hinterhornbach Hallstatt Pfafflar Wängle

Hirtenberg Düns Unterperfuss Pfaffenhofen
Mils bei 

Imst
Weißkirchen/

Steiermark

Schröcken Stallhof Lorüns Faggen Namlos Amlach Vorderhornbach

Tschanigraben Mariastein Röns
St. Anton

im Montafon Warth Fendels Leutschach

Rattenberg
Matrei

am Brenner Kaisers
St. Sigmund 
im SellrainStallehr Gramais

Forchach

Fraxern

Damüls

Galtür ThurnZöblen

Viktorsberg

Stanz bei
Landeck

DSR 1,78 km²

● Dauersiedlungsraum
● Gemeindefläche 
    Gemeinde außerhalb

Tirols

Spiss
 DSR 0,08 km² (0,3 %)
 Fläche 24,61 km² 
Rattenberg  
 DSR 0,11 km² (100 %)
 Fläche 0,11 km² 
Galtür
 DSR 1,76 km² (1,4 %) 
 Fläche 122,06 km² 
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Sölden

1.

Gußwerk 

3.

Matrei
in Osttirol

5.

Malta

6.

Gaming

9.

Wolfsberg

4.

Rauris

7.

Grünau

10.

St. Leonhard 
im Pitztal

11.

Neustift  
im Stubaital

8.

Wien

2.

Die größten Gemeinden Österreichs

Von den zehn flächen-
mäßig größten Gemein-
den Österreichs befin-
den sich vier in Tirol. 
Sölden ist die größte 
Gemeinde, erst danach 
kommt Wien. Die Größe 
allein sagt aber nicht 
alles, denn in Bezug  
auf die Bevölkerungs-
zahl liegt Wien an ers-
ter Stelle und Sölden:  
irgendwo! 

Platzierung, Gemeinde 
und Fläche in km²
01 Sölden 466
02 Wien 415
03 Gußwerk 285
04 Wolfsberg 279
05 Matrei/Osttirol 278 
06 Malta 262
07 Rauris 253
08 Neustift i. St. 249 
09 Gaming 244
10 Grünau 230
11 St. Leonhard im  
 Pitztal 223
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Trotz zahlreicher 
 baulicher Maßnahmen 
stehen viele Gebäude 
in gelben oder roten 
Gefahrenzonen. Auf-
grund des Klima wan-
dels und der Auflösung 
des Perma frosts bleibt 
Tirol ein „unsicheres“ 
Land, das mit der „ge-
fährlichen“ Natur 
 leben bzw. umgehen 
lernen muss.

Die Gebäude in den Gefahrenzonen

Kufstein

Kitzbühel

Imst

Landeck

Lienz

Reutte

Schwaz

Innsbruck
und 
Innsbruck
Land

■ 586 | ■ 4.779

■ 131 | ■ 1.214

■ 162 | ■ 4.248

■ 106 | ■ 2.363

■ 470 | ■ 1.426

■ 316 | ■ 1.523

■ 67 | ■ 1.043

■ 306 | ■ 4.452

Gebäude in den Zonen 
 Rot (Summe 2.144)
 Gelb (Summe 21.048)
 Ein Symbol ent- 
 spricht 100 Häusern
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Ibk LandeckReutte Imst Lienz Schwaz

Kitzbühel Innsbruck LandKufstein

Die Gefahrenzonen im Dauersiedlungsraum

16 %

18 %
14 %

31 %
19 %

12 %

Tirol hat wenig Dauer-
siedlungsraum, und 
 dieser muss gegen 
 Lawinen, Muren, Hoch-
wasser, Rutschungen 
oder Steinschlag gesi-
chert werden. Fast 
40 % aller bekannten 
Schadlawinenstriche in 
Österreich und 15 %  
der gefährlichen Wild-
bäche befinden sich  
in Tirol – eine Heraus-
forderung.

13 %

16 %7 %

■ Fläche Tirol 
■ Dauersiedlungsraum 
■  Gefahrenzonen 
 in % des Dauer  
 siedlungsraums

Schutzbauten: 27.225
Durchschnittliche 
 Investitionssumme  
pro Jahr: 35,49Mio € Mio €
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Gästebetten pro  
EinwohnerIn

EinwohnerInnen im  
Dauersiedlungsraum

EinwohnerInnen und 
Betten im DSR

Die Einwohner und die Gäste … … im Dauersiedlungsraum
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1531,2 349

3045,1 1.879

3507,3 2.919

5113,3 2.740

681 3.8444,6

Gästebetten pro  
EinwohnerIn

EinwohnerInnen im  
Dauersiedlungsraum

EinwohnerInnen und 
Betten im DSR

Werden die Einwoh-
nerzahl und die Gäste-
betten von einigen 
Tourismusorten zur 
Dauer sied lungs fläche 
in  Relation gesetzt,  
so wird erkennbar, 
dass die Dichte von 
Sölden bei Voll be le-
gung höher ist als  
jene von Innsbruck: 
Urbanität auf 1.376 m!

Die Einwohner und die Gäste …
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Autobahnen
Straßen ins benachbarte In- und Ausland
Schienennetz 
Transalpine Ölleitung
Brennerbasistunnel ( in Bau )

Damit Tirol lebensfähig 
ist, damit die Versor-
gung und die Wirtschaft 
funktionieren, wurde 
ein dichtes Netz von 
Infrastrukturen gelegt. 
Es entstanden Adern 
fürs Leben und Linien 
des ökonomischen wie 
touristischen Denkens, 
die Landschaft und 
Lebensraum prägen.

Das Infrastrukturnetz von Tirol

F



89

Loipen 4.480

Skipisten 3.484

Stromleitungen  
TINETZ ≈  11.500

Abwasserleitungen ≈  8.400

Trinkwasserleitungen ≈  6.300

Gasleitungen TIGAS ≈  2.950

Lawinenverbauungen ≈  500

Wasserleitungen
Beschneiung ≈  1.500

W
an

de
rw

eg
e
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Das Infrastrukturnetz von Tirol

Landesstraßen 2.370

Autobahnen 540

Gemeindestraßen 10.237

Forstwege 15.580

Güter- und Almwege ≈  4.500

Fuß- und Radwege 2.380

Wanderwege 24.112

ÖBB Schienennetz 459 kmPrivatbahnen 57Brennerbasistunnel 55

100 km0 km

50 km 250 km



124

Achillea millefolium | Eigentliche Echt-Schafgarbe

Alchemilla vulgaris agg. | Spitzlappen-Frauenmantel
Alopecurus pratensis | Wiesen-Fuchsschwanzgras

Carum carvi | Echt-Kümmel

Elymus repens | Acker-Quecke

Phleum pratense | Wiesen-Lieschgras 

Poa pratensis | Wiesen-Rispe
Poa trivialis | Graben-Rispe

Ranunculus acris | Scharf-Hahnenfuß

Rumex alpestris | Berg-Sauerampfer

Taraxacum officinale agg. | Gewöhnlicher Löwenzahn

Trifolium repens | Kriech-Klee

Die Intensität der land-
wirtschaftlichen Nut-
zung hat Auswirkungen 
auf die Artenvielfalt  
der Pflanzen auf einer 
Wiese. Wird zweimal 
pro Jahr gedüngt und 
gemäht, dann redu-
ziert sich die Anzahl der 
Pflanzen, wogegen die 
nicht gedüngte und  
einmal gemähte Wiese 
vielfältig und bunt ist. 

Die Einfalt ...

Aufnahme  von zwei 
Wiesen in  Obergurgl 

Achillea millefolium | Eigentliche Echt-Schafgarbe
Agrostis capillaris | Rot-Straußgras
Alchemilla vulgaris agg. | Spitzlappen-Frauenmantel

Anthoxanthum alpinum | Alpen-Ruchgras
Briza media | Mittel-Zittergras
Campanula scheuchzeri | Scheuchzer-Glockenblume
Carex sempervirens | Horst-Segge

Cerastium holosteoides | Gewöhnlich-Hornkraut 
Chaerophyllum villarsii | Alpen-Kälberkropf
Crepis conyzifolia | Großkorb-Pippau
Crocus albiflorus | Alpen-Krokus

Equisetum arvense | Acker-Schachtelhalm
Euphrasia officinalis ssp. rostkoviana | Gewöhnlicher Wiesen-Augentrost
Festuca nigrescens | Horst-Rot-Schwingel
Galium anisophyllon | Alpen-Labkraut
Geranium sylvaticum | Wald-Storchschnabel
Helianthemum nummularium ssp. grandiflorum  | Großblütiges 
 Gewöhnliches Sonnenröschen
Laserpitium halleri | Haller-Laserkraut
Leontodon hispidus | Wiesen- und Felsschutt-Leuenzahn
Lotus corniculatus | Wiesen-Hornklee
Luzula multiflora s. str. | Vielblüten-Hainsimse
Myosotis alpestris | Alpen-Vergissmeinnicht
Nardus stricta | Bürstling
Persicaria vivipara | Knöllchen-Knöterich

Phyteuma betonicifolium | Betonien-Teufelskralle

Poa trivialis | Graben-Rispe
Potentilla aurea | Gold-Fingerkraut
Pulsatilla alpina ssp. apiifolia | Gelbe Alpen-Küchenschelle
Ranunculus acris | Scharf-Hahnenfuß
Rhinanthus glacialis | Grannen-Klappertopf
Rumex alpestris | Berg-Sauerampfer
Silene dioica | Rot-Leimkraut
Silene nutans | Nickend-Leimkraut
Silene vulgaris | Blasen-Leimkraut

Thymus praecox agg. | Frühblühender Thymian (Kriech-Quendel)
Trifolium pratense ssp. nivale | Schneeweißer Wiesen-Klee 
Trifolium repens | Kriech-Klee
Veronica chamaedrys | Gewöhnlicher Gamander-Ehrenpreis
Veronica fruticans | Felsen-Ehrenpreis
Viola tricolor ssp. saxatilis | Felsen-Wild-Stiefmütterchen 

... und die Vielfalt der Wiesen
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1782 1800 1900 19501850 20102000

In Gebirgsregionen 
der Welt erfolgt der 
Temperaturanstieg 
schneller als anders-
wo. Das lässt sich an 
der Datenreihe des 
Schwarzsees oberhalb 
von Sölden auf 2.796 m 
erkennen. Der Klima-
wandel hat in  dieser 
Höhe prekäre Folgen, 
vor allem für die 
Pflan zenwelt und den 
Permafrost.

Der Klimawandel und der Schwarzsee

0° C

1° C

2° C

3° C

4° C

5° C

6° C
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Anteil Schnee am 
●  Gesamtniederschlag

 Anteil im Winter 
 … Frühling 
 … Herbst 
 … Sommer 

Der Klimawandel und der Schnee

Jahr 1850 2000 2100 (Annahme)
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3.000 m

64% 57%

34%

1.000 m

29%

80%

36%

73%

22%26%

58%

6%16%

2.000 m

70%

18%66%

5%17%

59%86%

90%
82%

52%75%

13%

Eine Klimastudie in 
den Hohen Tauern 
zeigt, dass die Häufig-
keit von Schneefall in 
allen Jahreszeiten in 
den letzten 150 Jahren 
zurückgegangen ist 
und in  Zukunft weiter 
abnehmen wird. Gera-
de in Tirol, das mit 
weißer Landschaft 
wirbt und davon lebt, 
sind das keine rosigen 
Aus sichten.
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Ganz Innsbruck,
eine Stadt mit über 124.000 Ein-
wohnerInnen, 51.000 Beschäftigten, 
3.400 Betrieben und 330.000 
 Gästen, wäre für 14 Monate mit 
Wasser versorgt, wenn die für die 
Kunst schnee  pro duktion in Tirol 
 genehmigte Wassermenge von 
14.388.000 m³ für Trinken, Spülen, 
 Waschen etc. sowie für  gewerb- 
liche und  tou ristische Nutzungen 
zur  Verfügung stünde.

Jede Tirolerin
und jeder Tiroler könnte sich mit 
der jährlich für die Beschneiung 
 Tirols genehmigten Wassermenge 
287 Mal jeweils sechs Minuten 
 duschen – bei einem anfallenden 
Wasser verbrauch von 70 Litern  
pro Kopf.

Jeder Gast,
der im Winter 2011/12 Tirol besuch-
te – insgesamt waren dies 5.265.338 
UrlauberInnen – hätte mit einem 
Elektroauto der Marke Mitsubishi  
i-MiEV 101 km zurücklegen können, 
um die Energie von fast 72 Mio kWh 
zu verbrauchen, die nötig ist, um 
die genehmigte Kunstschneemenge 
 eines Jahres für Tirols Pisten zu 
 erzeugen. 

Alle 29.429 Innsbrucker
und alle 5.605 Osttiroler Single-
Haushalte könnten ein Jahr lang 
Strom verbrauchen, stünde ihnen 
die Kapazität des für die Beschnei-
ung von Tiroler Pisten nötigen 
 Energieverbrauchs zur Verfügung. 

Die 46.000 PendlerInnen,
die jeden Tag nach Innsbruck fah-
ren, könnten mit dem für die Be-
schneiung nötigen Energie  auf wand 
ihren Weg an 183 Tagen mit einem 
Elektroauto kostenlos zurücklegen.

Die Energiemenge,
die für die Produktion von Kunst-
schnee in einer Saison aufgewendet 
werden muss, entspricht circa 2 % 
der Jahresproduktion der TIWAG.

Der Baggersee,
Innsbrucks populärster Badesee, 
mit einem Fassungsvermögen von 
923.000 m³, müsste mehr als  
15 Mal gefüllt werden, sollte mit 
 diesem Wasser der Tiroler Kunst-
schnee produziert werden.

Um eine Skipiste
so präparieren zu können, dass auf 
ihr auch Ski gefahren werden kann, 
sind einmalige Investitionen nötig: 
140.000 €/ha. Fast 615 Mio € an 
 Investitionskosten waren notwen-
dig, um die 4.400 ha zu beschneien-
de Fläche mit Schnee versorgen zu 
können.

In den Tiroler Skigebieten
wurden über 1.500 Kilometer Was-
serleitungen verlegt, gibt es circa 
18.000 Hydranten, fast 6.400 
Schneekanonen und  Lanzen werden 
für die Beschneiung verwendet,  
um pro Saison den schnellen 
Schnee zu erzeugen. Rund 1.000 
Pisten geräte sind unterwegs, um 
das  Pistenerlebnis zu sichern.

Daten und Fakten zum Tiroler Kunstschnee
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Der Rückzug des ewigen Eises 

69 % der österr. Gletscherfläche liegen in Tirol

100 %

70 %

50 %

40 %

30 %

10 %

20 %

Die Gletscher ziehen 
sich seit ca. 1850 welt-
weit zurück. In den 
 Alpen ist ihr Rückgang 
augenscheinlich. 
Damit schwindet eine 
der wichtigsten Was-
serressourcen. Klima-
forscher der Universi-
tät Innsbruck konnten 
jüngst nachweisen, 
dass der Gletscher-
rückgang kein natür-
licher Vorgang ist, 
 sondern zu etwa zwei 
Dritteln durch Akti-
vitäten des Menschen 
ver ursacht wird. 

1850: 1.100 km²

1969: 542 km²

1998: 471 km²

Annahme 2050

Annahme 2100

0 %
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30 m

1,5 m

Tirol und der schnelle Schnee

14.388.304 m³ Wasser 
dürfen in Tirol pro Sai-
son für künstliche 
 Beschneiung verwendet 
werden. Eine Fläche 
von 4.393 ha kann 
 beschneit werden.  
Aus einem Kubikmeter 
Wasser lassen sich  
2,5 m³ Schnee erzeu-
gen. Würde die zur Ver-
fügung stehende Was-
sermenge in Schnee 
verwandelt, würde eine 
Autobahn, die von Inns-
bruck bis zum  Vatikan 
reicht, unter  einer 
152 cm dicken Schnee-
decke verschwinden. 

Innsbruck 0 km

Sterzing

Bozen

Salurn

Trento

Rovereto

Verona

Bologna

Mantova

Modena

Firenze

Roma 763 km

Fisser Bergbahnen: 58 km

Kitzbüheler Bergbahnen: 56 km

Silvretta Seilbahnen: 36 km

Arlberger Bergbahnen: 34 km

Bergbahnen Sölden: 30 km

Mayrhofner Bergbahnen
und Zillertal Arena: 55 km

Restliche Top-20-Skigebiete: 225 km

Restliche 53 Skigebiete: 269 km
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Der Aufwand für 1 km beschneite Autobahn 

Der Aufwand, der für 
die Schneeproduktion 
betrieben wird, hängt 
mit der volkswirt-
schaftlichen Bedeu-
tung des Tourismus in 
Tirol zusammen: Der 
Anteil am regionalen 
BIP liegt bei ca. 14 % –
örtlich sogar bei etwa 
50 % –, jener der 
 Güterproduktion bei 
16 %, der des Handels 
bei 11 %. Die Touris-
musintensität ist eine 
der höchsten welt-
weit. Von den fast  
45 Mio Nächtigungen 
entfallen 58 % auf die 
Wintersaison.
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■ Hydranten
■ Schwimmbecken
 olympisch, 50 m,  
 2.500 m ³ Fassung
 ‒ Wasserleitungen
■ Jahresnettobezug
 einer Tirolerin 2012
■ Schneelanzen
■ Schneekanonen
■ Pistengeräte

 N Gehzeit 1 km: 15 min
 Fahrzeit: 28 sec 
 ( 130 km/h )
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2.500

500 m

1.000

2.000

1.500

Grüne Aus sichten:
Wird die Me dianhöhe 
von Skigebieten in 
 Tirol in Relation zum 
Anstieg der Tempe  - 
ra turen gesetzt, so 
zeigt sich z. B. bei 
Innsbruck, dass die 
Skisaison bei + 3°C so 
kurz sein wird wie 
heute in einem Ski-
gebiet auf einer See-
höhe von 700 m. 

Höhe der Skigebiete und der Klimawandel 

● Kitzbühel 762 m

● Seegrube 1.905 m

● Hafelekar 2.269 m

● Innsbruck 574 m

● Sölden 1.368 m

Median Sölden

Median Innsbruck

Median Kitzbühel

+ 1° C: 2.200 m 

+ 2° C: 2.000 m

+ 3° C: 1.800 m

+ 4° C: 1.550 m

+ 1° C: 1.250 m

+ 2° C: 1.000 m

+ 3° C: 700 m

+ 1° C: 1.400 m

+ 2° C: 1.200 m

+ 3° C: 1.000 m

+ 4° C: 800 m
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Die wichtigste Grund-
lage für den alpinen 
Wintertourismus, die 
„Schneesicherheit“ von 
Skigebieten (= 100 Tage 
weiße Pisten), schmilzt 
mit dem Klimawandel. 
Mit jedem Grad Erwär-
mung verschiebt sich 
die „Schneesicherheit“ 
um etwa 150 Höhen-
meter nach oben. Trotz 
künstlicher Beschnei-
ung wird sich je nach 
Temperaturanstieg die 
Zahl von Skigebieten in 
Österreich und Tirol 
 erheblich reduzieren.

Der Klimawandel und die Skigebiete

■  Anzahl der natürlich  
 schneesicheren 
 Skigebiete
■  durch Beschneiung  
 schneesichere 
 Skigebiete
h   Anzahl der  

Skigebiete 2013
+ 1°, + 2°, … 
 angenommener 
 Temperaturanstieg
 in °C als Richtwert
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